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      Frag irgendjemanden und alle werden dir sagen, dass ich grundsätzlich ein positiver Mensch bin. Aber selbst ich musste zugeben, dass dies eine beschissene Situation war.

      Nachdem die schwere Holztür mit unerbittlicher Endgültigkeit hinter uns zugefallen war, kam mir eine plötzliche Erkenntnis - wenn es um Dunkelheit geht, gibt es dunkel-dunkel und dann gibt es Höhlen-dunkel.

      Wir befanden uns definitiv im letzteren.

      Ich war noch nie an einem Ort gewesen, der so dunkel war, wo die Schwärze des Raumes gegen uns drückte wie eine aggressive, mürrische Menschenmenge in einer U-Bahn zur Hauptverkehrszeit.

      Mein Kopf drehte sich wegen des Sauerstoffmangels, und obwohl ich nicht einmal meine Hand vor dem Gesicht sehen konnte, begannen sich Flecken vor meinen Augen zu bilden. Meine Lungen schmerzten bei jedem Atemzug, das Kohlenmonoxid, das die Höhle füllte, war ein schlechter Ersatz für den Sauerstoff, den ich bis zu diesem relativ späten Zeitpunkt meines Lebens törichterweise als selbstverständlich angesehen hatte.

      Wir schlurften und stapften durch die tintige Dunkelheit. Mein Fuß rutschte auf einem losen Stein aus, ich stürzte nach vorne, wo ein Stalagmit - oder ist es ein Stalaktit? - mit meiner Stirn kollidierte und meinen Fall bremste. Mein Kopf war nun mit kleinen Schrammen und Prellungen übersät, und in der Dunkelheit konnte ich nicht erkennen, ob es Blut oder Schweiß war, das mir übers Gesicht lief. Ich stelle mir vor, es war eine ziemlich gleichmäßige Mischung aus beidem.

      Oh, und habe ich die Fledermäuse erwähnt? Nun, ich weiß nicht, wie ich sie hätte vergessen können.

      Der Schwarm geflügelter Plagegeister war genauso überrascht, uns zu begegnen, wie wir sie zu treffen, und so wurden wir zu warmen und klebrigen Empfängern einer reichhaltigen Dusche aus Fledermausguano. Er bedeckte unsere Haare und Schultern, ein warmer Strom, der meinen Rücken hinunterlief und mich wünschen ließ, ich könnte tatsächlich meine Haut abziehen und zur Reinigung geben. Und wie das Glück so wollte, wurden wir kurz nach dem Abflug des ersten Bataillons zu unbekannten Orten von einer zweiten Welle Fledermauspisse getroffen, wobei die pelzigen, geflügelten Bastarde über unsere Köpfe hinwegschossen, während ihre durchdringenden Schreie an unseren Ohren vorbeizischten.

      Obwohl ich im Moment dringendere Sorgen hatte, machte ich mir erneut Vorwürfe, dass ich uns in diese Situation gebracht hatte. Es hätte vermieden werden können, das denke ich wirklich.

      Die Dinge wären, davon bin ich überzeugt, ganz anders verlaufen, wenn ich meine Nummer nicht mit der Ambitionierten Karte beendet hätte.

      Wäre es der Bechertrick oder die Zauberringe oder ein durchgeschnittenes und wiederhergestelltes Seil oder einer von hundert anderen Tricks gewesen, könnte ich jetzt zu Hause vor dem Fernseher sitzen und glücklich Popcorn knabbern, anstatt in einer Höhle zu ersticken, während ich in Fledermauspisse mariniere. Aber wie man so schön sagt, im Nachhinein ist man immer klüger - eine Lektion, die ich offenbar jeden Tag aufs Neue lerne und wieder lerne - selbst in der tödlichen Schwärze dieser blöden Höhle.
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      „Ich finde es rätselhaft, du nicht auch? Den Hasen, meine ich. Sehr rätselhaft."

      Als Zauberkünstler bin ich es gewohnt, dass Leute mich nach Hasen fragen. In diesem speziellen Fall wurde ich allerdings nicht über einen gewöhnlichen rosanasigen, niedlichen Hasen befragt, der sich aus einem Hut zaubern lässt. Mein Onkel gestikulierte stattdessen in Richtung einer großen Statue eines Hasen, der auf dem Gras ruhte. Die etwa ein Meter fünfzig große, matt-bronzene Skulptur blickte mit einem Gesichtsausdruck Mona-Lisa-artiger Zufriedenheit auf die vorbeifahrenden Autos auf dem Minnehaha Parkway.

      „Erkläre mir das, wenn du kannst", fuhr Onkel Harry fort, ohne eine Antwort von mir abzuwarten. „Soll die Statue eine übergroße Version eines normal großen Hasen darstellen? Oder hat der Künstler stattdessen versucht, eine normalgroße Darstellung eines unheimlich großen Hasen zu erschaffen?"

      Ich sortierte seine Fragen in meinem Kopf. „Ich schätze, darüber habe ich noch nie nachgedacht", antwortete ich schließlich.

      Harry schnalzte mit der Zunge. „Wenn wir den Kontext verstehen würden, in dem er – oder sie – gearbeitet hat, dann hätten wir vermutlich einen besseren Begriff davon. Es geht nie darum, was sie tun. Es geht immer darum, warum."

      Er warf dem Hasen noch einen durchdringenden Blick zu, als wir vorbeifuhren. „Als professioneller Zauberkünstler solltest du über solche Fragen nachdenken", fügte er in seinem professoralen Ton hinzu.

      Vielleicht bilde ich es mir nur ein, aber je älter Harry wird, desto exponentiell länger wird seine Liste mit Fragen, über die ich nachdenken sollte. Um ehrlich zu sein, muss ich angesichts der jüngsten Ereignisse zugeben, dass ich nicht wirklich versucht habe, mit seiner Liste Schritt zu halten. An diesem Punkt bin ich wahrscheinlich hoffnungslos im Rückstand.

      Ich bog links in die Chicago Avenue ein, und wir fuhren vom Minnehaha Parkway weg, wobei wir die letzten zwei Blocks nach Hause in nachdenklichem Schweigen zurücklegten. Ich parkte auf einem freien Parkplatz gegenüber dem kleinen Geschäft, das sowohl als unsere Wohnung als auch als unser Geschäft dient. Chicago Magic ist der Laden und überraschenderweise liegt er etwa 550 Kilometer von der Windy City entfernt, eingebettet in einem gemütlichen Viertel im Süden von Minneapolis. Der Laden ist seit fast fünfzig Jahren eine feste Einrichtung nahe der Ecke 48th und Chicago. Ich habe die Wohnungen darüber – mal mehr, mal weniger – seit etwas mehr als zwanzig Jahren mein Zuhause genannt, oder seit ich etwa zehn Jahre alt war. Für diejenigen unter euch, die nicht willens oder in der Lage sind, die Rechnung anzustellen: Das würde mich in meine frühen Dreißiger platzieren.

      Onkel Harry sammelte die Plastiktüte auf, die zu seinen Füßen lag. Die Tüte war beinahe überfüllt mit Schokoriegeln aller Sorten. Und nicht mit diesen verabscheuungswürdigen Fun-Size-Riegeln, die Harry verachtet („Wo ist der Spaß an einem Schokoriegel von der Größe deines Daumens? Das macht etwa so viel Spaß wie ein Stich ins Auge, wenn du mich fragst."). Nein, dies waren echte, vollgroße Riegel, und sie würden sich der anderen, ebenso großen Tüte anschließen, die wir zwei Tage zuvor in Erwartung der vermeintlichen Horden von Trick-or-Treatern gekauft hatten, die Harry überzeugt war, uns an diesem Abend zu besuchen.

      Harry ist ein Mann, der nicht gerne unvorbereitet erwischt wird, und Halloween befeuert seine ohnehin schon wettbewerbsorientierte Natur. Seit Jahren schimpft er über unsere Geschäftsnachbarn – das Kino auf der einen Seite des Ladens und die Bar auf der anderen – und ihre angebliche Geizigkeit bei der Verteilung von Halloween-Süßigkeiten an die Kinder der Nachbarschaft.

      „Jedes Geschäft, das einen Arm und zwei Beine für eine Tüte Popcorn verlangt", würde er oft über das Kino sagen, „und sich dann umdreht und winzige Schokoriegel zu Halloween verteilt... das ist für mich ein Geschäft mit einem Herz von der Größe eines Gummidrops."

      „Und fang nicht an mit dieser Bar", würde er fortfahren und in Richtung eines Ortes gestikulieren, der eigentlich einer seiner Lieblingsaufenthaltsorte ist. „Ich schwöre bei Gott, diese Geizhälse verteilen Eiswürfel anstelle von Süßigkeiten. Ich habe sie dabei gesehen. Sie halten eine Schüssel mit irgendetwas hoch genug über die Köpfe der Kinder, sodass diese nicht hineinsehen können, und dann – plop, plop, plop – werfen sie Eiswürfel in die Beutel der armen Kleinen und sagen: ‚Genießt euren Snickers-Riegel und frohe Halloween, Kinder.' Das ist, wenn du mich fragst, niedriger als niedrig."

      Halloween war ein Lieblingsfeiertag von Tante Alice gewesen, und weil dies das erste Auftreten des Feiertags seit ihrem Tod war, glaube ich, dass Harry überkompensierte. Ich hatte das Gefühl, er nutzte die Verteilung von Süßigkeiten an zufällig umherstreifende, kostümierte Kinder als eine Art lebendes Denkmal für sie und ihre mehr als fünfzigjährige gemeinsame Zeit. Aber ich verstand dieses Gefühl. Also stimmte ich schnell zu, als er darauf bestand, an diesem Nachmittag noch einen weiteren Einkauf für mehr Süßigkeiten zu machen, und bot sogar an zu fahren.

      Sobald das Auto gegenüber unserem Laden zum Stehen kam, öffnete er die Tür und stieg aus, drehte sich dann zurück, um hineinzugreifen und die prallvolle Tüte mit Schokoriegeln zu nehmen. „Kommst du nicht mit rein?", fragte er, als er bemerkte, dass ich den Motor nicht abgestellt hatte.

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich muss zu dieser Show in St. Paul", sagte ich und hob einen Snickers-Riegel auf, der aus der Tüte gefallen und auf den Sitz gerutscht war. Ich reichte ihn Harry, und er ließ ihn geschickt wieder in der Tüte verschwinden, ließ ihn aus seiner Hand verschwinden. Es war ein guter Trick, aber er machte ihn, ohne sich dessen bewusst zu sein. Macht der Gewohnheit, schätze ich.

      „Oh, stimmt", sagte er und tippte sich leicht mit dem Zeigefinger an die Seite seines Kopfes. „Danke, dass du für mich bei dieser Show einspringst. Ich bin dem einfach nicht gewachsen."

      „Ich verstehe, kein Problem", sagte ich, ohne eine große Sache daraus machen zu wollen.

      Er begann, die Autotür zu schließen, steckte dann aber noch einmal den Kopf für einen letzten Kommentar hinein. „Zeig's ihnen, Junge." Und dann schloss er die Tür.

      Ich beobachtete ihn, wie er wartete, bis ein paar Autos vorbeifuhren, und dann vorsichtig die Straße zu unserem Laden überquerte. Er blickte zum Himmel hinauf, als er den Schlüssel ins Schloss der Vordertür steckte, um zu sehen, ob der Schnee, der seit ein paar Tagen drohte, näher daran war, Realität zu werden. Wenige Augenblicke später war die Tür aufgeschlossen, und er verschwand drinnen. Und zwei Sekunden später drehte eine Hand das Schild im Fenster um, sodass es nun „Geöffnet" zeigte.

      Chicago Magic hatte geöffnet und war bereit für Trick-or-Treater. Und ich musste zu einem psychischen Showdown – einem mentalen Käfigkampf, wie es beworben wurde – nach St. Paul.
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        * * *

      

      Aber bevor ich losfuhr, dachte ich, was kann es schaden, einen kurzen Zwischenstopp einzulegen?

      Ich fuhr das Auto etwa zehn Meter vor, was mich direkt gegenüber dem Laden an der Ecke platzierte – nur vier Türen von Chicago Magic entfernt. Ich tat so, als ob ich sehr an etwas auf dem Armaturenbrett interessiert wäre, und passte einen unsichtbaren Knopf an. Und dann, langsam, oh so langsam, drehte ich meinen Kopf nach links und blickte über die Straße.

      Bingo. Ich entdeckte sie sofort, wie sie an der Kasse stand und mit einem Kunden redete. Ihr Gesicht war leicht verdeckt durch ihr lockiges braunes Haar – dann lachte sie und warf ihr Haar zurück, wobei sie dieses süße, liebliche Gesicht enthüllte. Sie war wunderschön. Es war selbst aus dieser Entfernung erkennbar, quer über die Straße und durch einen Nebel von Weihrauch, der im Laden hing wie, nun ja, ein Nebel.

      Ich beobachtete sie für mehrere lange Momente, mit dem, was ich sicher bin, ein Gesichtsausdruck von Welpenliebe war, bis ich an einen Punkt kam, an dem ich anfing, mich selbst zu gruseln. Ich sagte ihren Namen leise, wie einen Seufzer, „Megan", dann legte ich den Gang ein und fuhr Richtung St. Paul.
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        * * *

      

      Die Klippen, die das Flussufer begrenzen, auf der anderen Seite des Wassers gegenüber der Innenstadt von St. Paul, sind bekannt für ihre Höhlen – Kilometer von Kavernen und gewundenen Tunneln, die tief in die hohen, felsigen Hügel schneiden. Die bekanntesten dieser Höhlen, und die einzigen, die der Öffentlichkeit zugänglich sind, sind die Wabasha Street Caves, die ihre Karriere als Abbauort für wertvollen Sandstein begannen, bevor sie ein privater Nachtclub während der Prohibition-Ära wurden. Die Höhlen haben seitdem mehrere Verwandlungen durchgemacht und haben sich schließlich zu einem Mietraum für Partys und Veranstaltungen entwickelt. Ich war nur einmal zuvor dort, vor Jahren bei einer gruseligen Zaubershow, die von einem Schüler meines Onkels präsentiert wurde. Obwohl die Veranstaltung mir nichts Neues über Magie beibrachte, lernte ich an diesem Abend eine Sache über die Höhlen, die mir seitdem im Gedächtnis geblieben ist – wenn das Licht in einer Höhle ausgeht, ist es dunkel. Ich meine richtig dunkel. Stygische Dunkelheit. Dunkler, wie mein Onkel gerne sagte, als im Inneren einer Nonne.

      Es war sofort klar, dass Dunkelheit an diesem Abend in den Höhlen kein Problem sein würde, als ich in den stetigen Strom von Menschen trat, die durch die großen Holztüren gingen, die den Haupteingang einrahmten. Das Innere des Ortes war hell erleuchtet wie ein Kristalllüster, mit zusätzlicher Beleuchtung durch ein TV-Team, das eingezogen war und den Hauptraum komplett übernommen hatte.

      Drinnen huschten T-Shirt tragende Crewmitglieder mit Headsets und Klemmbrettern umher, während Personal, das für die Kontrolle der Menschenmenge zuständig war, die Leute vom Foyer in die Reihen von Klappstühlen dirigierte, die im Hauptraum aufgestellt worden waren. Ich wurde sofort daran erinnert, dass dies eine Halloween-Veranstaltung war, als ich erkannte, dass viele in der Menge in Kostümen gekommen waren, von etwas so Einfachem wie einem lustigen Hut bis zu einem Kerl, der wie der Gorn-Kapitän verkleidet war, diese schäbige, schlurfende Echse aus der alten Star Trek Serie.

      Als die Menge sich langsam um mich herum vorwärts bewegte, entdeckte ich eine junge Frau, die ein schwarzes PBS-T-Shirt, noch schwärzeren Lippenstift, ein Headset und einen entschlossenen Gesichtsausdruck trug.

      „Entschuldigen Sie", sagte ich, als ich ihr leicht auf die Schulter tippte, wobei ich davon ausging, dass sie nicht in einem Kostüm war, sondern tatsächlich in Uniform.

      Sie drehte sich um und sah mich an, hielt einen Finger ihrer rechten Hand hoch, während sie mit ihrer linken ihr Headset näher an den Kopf drückte und versuchte, über all die Gespräche in dem engen, hallenden Raum zu hören. „Aha", sagte sie in das Mikrofon. „Verstanden." Sie senkte ihren rechten Finger und gab mir das Zeichen zu sprechen. „Ja?"

      „Hallo. Ich bin Eli Marks. Ich bin heute Abend in der Show."

      Sie blätterte schnell durch den Stapel mehrfarbiger Blätter auf ihrem Klemmbrett und sprach dann wieder in ihr Mikrofon. „Ich habe den Entlarver bei mir. Wohin soll ich ihn bringen?"

      „Eigentlich ist der Begriff Entlarver nicht einer, den-"

      Sie hielt wieder diesen einen Finger hoch, während sie aufmerksam ihrem Headset lauschte. Sie nickte und drehte sich dann um und bahnte sich ihren Weg durch die Menge, wobei sie über ihre Schulter zurückblickte.

      „Folgen Sie mir", rief sie, und dann tauchte sie tiefer in die Menge ein. Ich entschuldigte und rechtfertigte mich durch das vollgepackte Foyer, während ich mein Bestes tat, das Crewmitglied im Auge zu behalten. Als wir uns dem Eingang zum Hauptraum näherten, bog sie nach rechts ab, vorbei an den Toiletten, und machte dann einen Linksschwenk, der uns in einen neuen Raum brachte, der buchstäblich höhlenartig war.

      Eine lange Bar verlief entlang einer Wand, und das weit entfernte Ende des Raumes zeigte einen Torbogeneingang zu einem anderen, ähnlichen Raum. Wenn ich mich richtig an meinen einzigen Besuch in den Höhlen erinnerte, verband dieser Höhlenraum mit einem anderen Höhlenraum, der wiederum mit dem Haupthöhlenraum verbunden war, der mit dem Foyer verbunden war, aus dem wir gerade gekommen waren, wodurch ein Kreis aus miteinander verbundenen Höhlen entstand.

      Dieser spezielle Raum war derzeit unbesetzt, mit Ausnahme einer großen, spindeldürren Frau mit stacheligen roten Haaren, die an der Bar stand. Sie wühlte in etwas, das wie eine große Angelkiste aussah. Neben ihr standen zwei Lichter auf Ständern, die auf einen hohen Stuhl mit Leinwandrücken gerichtet waren. Ricky Martin schrie Living La Vida Loca aus einem tragbaren iPod-Lautsprechersystem auf der Bar.

      „Ich habe einen, der bereit für das Make-up ist", bellte das Crewmitglied über die Musik hinweg. „Er ist als letzter dran, also keine Eile."

      „Super", sagte die stachelhaarige Frau. „Wie spät ist es?"

      Das Crewmitglied schaute auf ihre Uhr, die an einer geflochtenen Kordel um ihren Hals hing. „Wir gehen in fünfundzwanzig Minuten live", sagte sie, während sie sich umdrehte und den Weg zurückging, den sie gekommen war. Als sie die Höhle verließ, ging ihre Hand zu dem Headset an ihrem Ohr, und ich konnte hören, wie sie sagte: „Entlarver ist im Make-up." Und dann war sie weg.

      „Ich bin Lauren", sagte die stachelhaarige Frau, nahm ein Make-up-Lätzchen vom Stuhl und bedeutete mir, Platz zu nehmen. Ihre Stimme war rau und voll, der unverwechselbare Klang einer früheren oder aktuellen Raucherin.

      „Ich bin Eli", sagte ich, als ich mich in den Stuhl setzte. Sie befestigte das Lätzchen um meinen Hals und zerrte und zupfte daran, bis es nach ihrer Zufriedenheit positioniert war.

      „Also, Eli, was ist ein Entlarver, und warum hasst du diesen Begriff so sehr?" Sie fuhr schnell mit einer warmen Hand durch mein Haar und drehte sich dann um, um in der Angelkiste zu wühlen. Von meinem neuen Aussichtspunkt konnte ich sehen, dass anstelle von Haken, Würmern und Schwimmern die Box voller Make-up-Utensilien war. Puder, Eyeliner, Lippenstifte, Pinsel, Tuben und kleine Flaschen, die ich nicht identifizieren konnte, waren ordentlich in den Ebenen der Box angeordnet.

      „Woher weißt du, dass ich diesen Begriff hasse?"

      Sie lachte leicht. „Körpersprache. Man sagt, dass fünfundneunzig Prozent der menschlichen Kommunikation über Körpersprache erfolgt."

      „Wirklich?"

      „Naja", sie zuckte mit den Schultern, „ich habe die Zahl erfunden, aber ich stehe zu dem Konzept." Sie drehte sich wieder von dem Make-up-Kasten weg, nachdem sie einen Puderton gefunden hatte, der ihr gefiel. Sie legte eine Hand über meine Augen, während der weiche, federartige Pinsel in ihrer anderen Hand meinem Gesicht eine schnelle Puderschicht gab. Das Lied auf dem iPod-Lautsprecher wechselte von Ricky Martin zu einer Arie aus einer Oper, die ich fast erkannte. Dies war entweder eine eklektische Playlist, oder das Gerät war auf Zufallswiedergabe eingestellt. „Also, was ist ein Entlarver?", fragte sie erneut.

      „Nun", sagte ich und ließ mich auf meine gut einstudierte Beschreibung ein, „in der Welt der Psychiker, Mystiker und des Übernatürlichen ist ein Entlarver jemand, der vehement glaubt, dass alle überirdischen Vorkommnisse Betrug sind und dass sie immer durch eine einfache, wissenschaftliche Erklärung erklärt werden können."

      „Und das ist nicht, was du tust?" Sie drückte leicht auf meine Stirn, damit ich meinen Kopf zurücklehnte, während sie geschickt etwas Puder auf meinen Hals auftrug.

      „Ich würde das gerne so denken. Entlarver sind oft genauso fanatisch wie die Menschen, denen sie sich widersetzen. Ich habe immer den Begriff Skeptiker bevorzugt."

      „Und das bedeutet was?" Sie legte den Make-up-Pinsel zurück in die Angelkiste und holte einen Kamm und etwas hervor, was wie eine Dose Haarspray aussah.

      „Das bedeutet, dass ich jede Situation mit einem offenen Geist angehe. Ich gehe nicht sofort davon aus, dass jedes übernatürliche Ereignis nicht einfach ein natürliches Ereignis ist, das missverstanden oder irgendwie gefälscht wurde."

      „Bist du je auf eines gestoßen, das es nicht war?"

      „Noch nicht. Aber ich halte mir einen offenen Geist."

      „Nun, halte diesen Geist offen, aber tu mir einen Gefallen und schließe diese babyblauen Augen für nur einen Moment."

      Ich schloss meine Augen und hörte das Zischen des Haarsprays und fühlte das scharfe Ziehen ihres Kamms, als sie versuchte, meinem widerspenstigen Haarschopf etwas dringend benötigte Disziplin zu verleihen. Als ich meine Augen öffnete, war ich überrascht, ein Kartenspiel zu sehen, das vor meinem Gesicht aufgefächert war.

      „Zieh eine Karte, irgendeine Karte."

      Die aufgefächerten Karten senkten sich für einen Moment, und ich erkannte Petes Gesicht hinter den Karten.

      Bevor ich weitermache, möchte ich hier festhalten, dass ich Pete mag. Wirklich. Er ist ein toller Typ. Aber es gibt zwei Dinge, die mich in meinen Gefühlen ihm gegenüber tief, vielleicht fatal, gespalten machen.

      Das erste ist, dass Pete versucht, Zauberei zu lernen. Das ist eine unschöne Sache für jeden zu beobachten, aber es ist besonders grausam für einen professionellen Zauberkünstler.

      Der andere, etwas größere Grund, warum ich bezüglich Pete gespalten bin, ist, dass ich in seine Frau, Megan, verliebt bin. Was wirklich nicht seine Schuld ist, aber so ist es nun mal. Und obwohl ich mich auf die Ausrede zurückziehen kann, dass sie sich scheiden lassen und in der Liebe und im Krieg alles erlaubt ist, ist die Wahrheit, dass ich keine Ahnung hatte, dass sie sich scheiden lassen, als ich anfing, mich in sie zu verlieben.

      Wenn es einen Unterschied macht – für die Aufzeichnung – sie weiß kaum, dass ich existiere.

      „Komm schon, zieh eine Karte. Freie Wahl." Pete hielt das gefächerte Deck näher, wobei er seine umklammerten Hände von einer Seite zur anderen schwang, in seinem traurigen Versuch dessen, was ich vermutete, als verlockende Geste gedacht war.

      „Was machst du hier?", fragte ich, völlig verdutzt. Ich hatte eines dieser Erlebnisse außerhalb des Kontexts.

      Pete und seine baldige Ex-Frau Megan besitzen die Reihe von Geschäften an der Ecke 48th und Chicago, zu denen auch Chicago Magic gehört. Ich bin es sehr gewohnt, ihn in der Nachbarschaft zu sehen, und ich sehe viel zu viel von ihm im Laden, aber ich war völlig überrascht, ihm und seinem allgegenwärtigen Kartenspiel hier in den Höhlen zu begegnen.

      „Ich habe einen Klienten, dem dieser Ort gehört. Sie versuchen, ihn loszuwerden. Interesse?" Er wechselte mühelos in den Immobilienmakler-Modus. „Ich meine, denk mal darüber nach. Dieser Ort würde einen Killer-Zauberladen abgeben."

      „Sicher, aber was würden wir mit den anderen fünfundneunzig Prozent des Raums machen?"

      „Du hast wahrscheinlich Recht, es gibt hier viel zu viel Quadratmeter." Er drückte die gefächerten Karten noch einmal gegen mich. „Ich glaube, ich habe das Ding endlich kapiert. Komm schon, zieh eine Karte."

      Widerwillig gab ich nach und zog eine Karte aus der Mitte des gefächerten Decks, zeigte sie Lauren.

      „Jetzt schau dir die Karte an", sagte Pete, als er unbeholfen versuchte, das Deck zu ordnen. Er blickte zu uns auf. „Oh, das habt ihr schon. Gut gemacht. Gut gemacht. Okay, jetzt merke dir diese Karte. Ich möchte, dass du deine zufällig gewählte Karte zurück ins Deck steckst. Irgendwo ins Deck, dies ist eine freie Wahl, die ich in keiner Weise beeinflusse..."

      Er verlor den Faden seines Satzes, als er begann, die Karten in einem langsamen Regen von seiner rechten Hand fallen zu lassen, die etwa zwanzig Zentimeter über seiner linken schwebte. „Sag ‚Stop', wo immer du willst."

      „Stop", sagte ich und versuchte, ein Mindestmaß an Interesse in meine Stimme zu legen.

      Er hörte auf, Karten von einer Hand in die andere fallen zu lassen, und deutete an, dass ich die Karte oben auf den unordentlichen Stapel in seiner linken Hand legen sollte. Ich tat es, und er fuhr dann fort, die Karten auf eine schmerzlich langsame und ungeschickte Weise fallen zu lassen, bis alle Karten in seiner linken Hand waren. Er kämpfte erneut darum, die Karten zu ordnen, während er in einer übermäßig einstudierten Art sagte: „Jetzt werde ich, um die Dinge fair zu halten, die Karten mischen."

      Pete führte eine schlampige Mischung durch, gefolgt von einer zweiten, noch schlampigeren. Ich schaute zu Lauren auf, die mit einem Ausdruck von krankhafter Faszination auf ihrem Gesicht zusah. Ich schaute zurück zu Pete, der versuchte, die oberste Karte vom Deck mit einer ungeschickten Daumen- und Fingerspitzenkombination abzurollen. Es war obszön.

      „Und hier ist deine Karte, richtig?", fragte er hoffnungsvoll und bot die oberste Karte zur Inspektion an.

      Sowohl Lauren als auch ich schüttelten schweigend den Kopf. „Wirklich?" Wir nickten traurig, als Lauren die Verschlussschnalle am Make-up-Lätzchen öffnete und es von mir wegzog.

      Pete begann, durch die Karten zu sortieren und versuchte, seinen fatalen Fehltritt zurückzuverfolgen. „Ich glaube, ich habe den Schnitt vermasselt", sagte er.

      „Ich glaube, das hast du", sagte ich, als ich aufstand. Ich drehte mich zu Lauren. „Bist du fertig mit mir?"

      Sie lächelte. „Viel Erfolg bei der Show."

      „Danke."

      „Und behalte einen offenen Geist." Sie gab mir ein schnelles Lächeln und wandte sich wieder ihrem Make-up-Kasten zu, packte Materialien zurück und bereitete sich auf ihr nächstes Opfer vor. Ich klopfte Pete auf die Schulter und drehte ihn zum Torbogen, der zum Foyer führte. „Komm schon, Houdini. Du kannst dir die Show mit mir ansehen."

      „Ich muss den Schnitt vermasselt haben", wiederholte er, als wir aus einer Höhle in eine andere gingen.
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        * * *

      

      „Entschuldigen Sie. Sie sagten vorne, dass Mr. Marks da hinten zu finden sei? Haben Sie ihn zufällig gesehen?" Die Frage wurde uns von einem kostümierten Charakter zugeworfen, der stark wie der verrückte Hutmacher ohne Hut aussah. Der exzentrische Charakter warf seine Frage über seine Schulter, als er zielstrebig an uns vorbeimarschierte.

      Der Typ mit der Frage trug einen reichhaltigen violetten Frack und bunte karierte Hosen, die in einem Stil geschnitten waren, der in den späten 1970er Jahren beliebt war. Dieses Ensemble wurde mit einem Paisley-Seidenschal ergänzt, der eng um seinen Hals gebunden war. Er war groß, dünn und langbeinig, mit einem kantigen Gesicht und wilden Haaren, die irgendwann in der Vergangenheit getönt worden sein mussten, da ich eine Spur von Blau darin erkennen konnte, als er an uns vorbeiging.

      „Wenn Sie nach Mr. Marks suchen, das bin ich", sagte ich.

      Er blieb etwa drei Meter von uns entfernt abrupt stehen und drehte sich um, wobei er seinen Kopf neugierig zur Seite neigte. „Interessant", sagte er mit entweder einem britischen Akzent oder einer tief sitzenden Macke. „Ich weiß nicht warum, aber aus irgendeinem Grund habe ich erwartet, dass Sie viel älter wären."

      „Das war ich", sagte ich. „Ich meine, mein Onkel Harry sollte diese Show machen, als sie sie letzten Sommer gebucht haben. Aber ich springe für ihn ein." Ich trat vor, schloss die Lücke zwischen uns und streckte meine Hand aus. „Ich bin Eli Marks."

      Er erwiderte den Handschlag wie ein Mann, der neu in diesem Konzept war, aber sicherlich enthusiastisch darüber war.

      „Clive Albans", sagte er, sich fast verbeugend. „Ich hoffte, ich würde die Gelegenheit haben, mit Ihnen zu sprechen, entweder heute Abend oder zu einem späteren Zeitpunkt, für einen Artikel, den ich für die Londoner Times schreibe."

      „Sicher", sagte ich. „Worum geht es in dem Artikel?"

      „Ich schreibe eine Enthüllung über Scharlatan-Psychiker und Mentalisten. Betrüger, Fälscher, Freaks, diese Art von Dingen. Soweit ich verstehe, sind Sie, eigentlich Ihr Onkel, ein bisschen legendär auf dem Gebiet des Entlarvens. Ich würde gerne die Perspektive des professionellen Entlarvers einbeziehen, wenn ich könnte."

      Ich biss mir auf die Zunge und beschloss, ihn während des eigentlichen Interviews bezüglich der Verwendung dieses Begriffs zu korrigieren. „Sicher", sagte ich. „Kein Problem."

      „Brilliant", sagte er und drehte sich um, um uns zu folgen, als wir weitergingen in Richtung Hauptraum. Wir drei standen einen Moment lang im Torbogen und bestaunten all die kostümierten Teilnehmer; ein wirklich exotisches Publikum. Ich hörte Clive laut mit der Zunge schnalzen, als er sich im Raum umsah.

      „Diese Leute", sagte er und schüttelte langsam seinen Kopf von einer Seite zur anderen, während er unleserlich in ein kleines Notizbuch kritzelte. „Sie sehen lächerlich aus."

      Pete und ich tauschten einen Blick, hielten aber unsere Münder geschlossen.
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        * * *

      

      „Okay, Leute, wir gehen in fünf Minuten live", teilte der lächelnde Fernsehmoderator dem versammelten Publikum von seiner Position nahe der Vorderseite der Bühne mit. Der Moderator trug seine übliche Aufmachung – einen Tweed-Sportmantel mit einem karierten Schal – aber zum ersten Mal ergab der Schal Sinn in den knackig kühlen, konstanten dreizehn Grad der Höhlen.

      Der Aufnahmeleiter gestikulierte zu ihm, und er schaute auf den kleinen Stapel Karteikarten in seiner Hand, als hätte er vergessen, dass er sie hielt.

      „Ach ja", sagte er, „Ich wurde gebeten, euch an ein paar Haushaltshinweise zu erinnern. Also, wie viele Leute hier waren schon einmal im Vatikan? Ihr wisst schon, der in Rom?"

      Dieses offensichtliche Non-Sequitur erzeugte einige verwirrte Blicke im ganzen Publikum. Ein paar Zuschauer hoben zögerlich ihre Hände.

      „Okay, gut, einige von euch", fuhr der Moderator fort. „Nun, für den Rest von euch, wenn ihr in den Vatikan geht und die Sixtinische Kapelle besucht – was meine Frau und ich vor etwa fünf Jahren getan haben, einfach atemberaubend, verpasst es nicht, stellt euch früh an, das Ding füllt sich schnell... sie sagen euch in dem Moment, in dem ihr die Kapelle betretet, dass es nicht erlaubt ist, die Wände zu berühren. Da Vinci oder Michelangelo oder wer auch immer all die Malereien dort gemacht hat, er hat das ganze Ding gemacht, Wände und Decke. Einfach atemberaubend. Und sie wollen nicht, dass ihr die Wände berührt, weil anscheinend die Öle von eurer Haut nicht auf die Malerei kommen sollen."

      „Nun", sagte er, ohne zu bemerken, dass das Publikum keine Ahnung hatte, wovon er sprach, „das Gleiche gilt hier in den Höhlen, aber aus einem etwas anderen Grund. Ich wurde gebeten, euch zu bitten, die Wände hier nicht zu berühren, weil sie aus Sandstein bestehen und sehr weich sind. Sie sagen, dass es nicht viel braucht, um sie zu beschädigen. Also, Hände weg von den Wänden."

      Er fügte ein Lachen hinzu, um diesen Punkt zu betonen, und blätterte dann durch seine Karteikarten für seinen nächsten Haushaltshinweis. „Stellt auch sicher, dass ihr eure Fragen in die Kristallschale gebt... wo ist die Schale?"

      Der Aufnahmeleiter gestikulierte in Richtung der Schale, die zu Füßen des Moderators stand.

      Er grinste breit und zeigte auf die Schale. „Ja, da ist die Schale. Ihr müsst eure Fragen für Grey in diese Schale geben, bevor die Show beginnt. Man hat mir gesagt, dass es hier vorne Papier, Stifte und Umschläge gibt und auch auf einem Tisch hinten im Raum. Stimmt das?"

      Er sah zum Aufnahmeleiter für eine Bestätigung, erhielt ein schnelles Nicken und fuhr mit seinem Pre-Show-Aufwärmen fort.

      Ein Tontechniker hatte mich gefunden und war dabei, ein drahtloses Lavaliermikrofon an meinem Sportmantel zu befestigen. Ich führte das Kabel unter meinem Hemd hindurch und schob den kleinen Sender, den er mir reichte, in meine Gesäßtasche.

      „Also, was geht hier heute Abend vor?", flüsterte Pete, während der TV-Moderator noch mehr Witze erzählte und dem Publikum noch ein paar letzte Anweisungen gab. Pete hielt immer noch das Kartenspiel in seinen Händen, mit dem er auf schreckliche Weise herumfingerte, was aussah wie sein trauriger Versuch einer doppelten Hebung.

      „Die lokale PBS-Station macht eine Live-Übertragung, als Teil ihrer wöchentlichen lokalen Nachrichtenmagazinsendung. Es ist eine spezielle Halloween-Show", erklärte ich. „Sie haben einen psychischen Mittler, der auftreten wird, und dann, im Namen der Fairness oder so, wollen sie mich dazuholen."

      „Die Stimme der Opposition?", schlug Clive vor.

      „So ähnlich", stimmte ich zu.

      „Und wer ist der Psychiker?", fragte Pete.

      „Ein Performer namens Grey", antwortete Clive, bevor ich konnte. Er überprüfte seine Notizen. „Ja, das ist es. Grey."

      Pete schaute Clive fragend an. „Grey was?"

      Clive zuckte mit den Schultern. „Einfach Grey", sagte er, während er durch seine Notizen blätterte. „Offenbar geht er nur unter diesem einen Namen. Du weißt schon, wie Cher. Liberace. Bono. Kennst du ihn?", fragte er mich.

      „Vage", sagte ich und drehte mich dann zu Pete. „Du kennst ihn vielleicht besser unter seinem früheren Namen... Walter Graboski."

      Ein schwacher Ausdruck des Erkennens überzog Petes Gesicht. „Jetzt, wo du es erwähnst, das klingt vertraut. War er nicht ein Immobilienmakler?"

      „Über Jahre." Clive tippte mir auf die Schulter, und ich beantwortete seine Frage, bevor er sie stellen konnte. „In Großbritannien nennt ihr sie Immobilienmakler."

      Er nickte mir dankend zu und fuhr fort, Notizen in sein kleines Notizbuch zu machen.

      „Und jetzt ist er ein Psychiker?", fragte Pete.

      „Wenn du seiner Version der Wahrheit zuhörst, wird er dir erzählen, dass er immer schon die Gabe hatte. Aber in Wirklichkeit war er jahrelang ein ganz gewöhnlicher Immobilienmakler. Und dann begann er, den Ruf zu bekommen, sagen wir mal, freundlich zu einem Randpublikum zu sein."

      „Freundlich zu Randpublikum? Interessant." Clive fragte: „Definiere bitte?"

      „Nun, wenn du eine Hexe oder ein Hexenmeister warst, der eine Immobilie markieren wollte, bevor du sie kaufst... zum Beispiel, indem du rund um den Umfang des Hauses urinierst... Grey war der Typ von Immobilienmakler, der gerne wegschauen würde", erklärte ich leise. „Oder wenn du das Bedürfnis hattest, eine nackte Reinigung eines Raumes durchzuführen, bevor du ein Angebot abgibst, war Grey dein Mann."

      „In einigen Fällen", fügte ich hinzu, „verstehe ich, dass er mehr als bereit war, sich auszuziehen und mitzumachen. Dann, nach einer Weile, entdeckte er, dass er mehr Geld mit Lesungen verdienen konnte als mit Immobilien. Also wechselte er vollzeit zum psychischen Trick."

      „Du kannst mehr Geld als Psychiker verdienen als als Immobilienmakler?", fragte Pete, seine Stimme überschlug sich, als er versuchte zu flüstern.

      Ein Crewmitglied drehte sich zu uns und signalisierte, dass weniger Gespräch bevorzugt würde. Ich lächelte sie an, dann drehte ich mich um und gab Pete ebenfalls ein wissendes Lächeln.

      Ich überlegte, noch ein paar weitere Worte zu dem Thema hinzuzufügen, aber in diesem Moment begannen die Lichter in der Höhle zu dimmen, während andere Lichter auf der Bühne heller wurden. Der Moderator schaute direkt in eine der großen Videokameras, die vor der Bühne positioniert waren, und kündigte an: „Ja, Leute, wir kommen zu euch live aus den Wabasha Caves. Es ist Halloween, und wir haben eine gespenstische Überraschung für unser Publikum hier und für alle von euch zu Hause. Bitte gebt einen kräftigen Applaus für den einzigen, den einzigartigen... Grey!"

      Und dann, ohne Vorwarnung, gingen die Lichter aus und tauchten den Raum in Dunkelheit.
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      Aus dem Publikum ertönte ein Aufschrei, als die Höhle plötzlich in Dunkelheit versank. Und dann, gerade als das Echo dieses Ausrufs verklungen war, begann der Raum mit den tiefen, unheimlichen Tönen einer Pfeifenorgel zu vibrieren. Einen Moment später flammte ein Scheinwerfer auf und enthüllte eine imposante Gestalt, ganz in Schwarz, die wie eine Statue in der Mitte der Bühne stand. Sein plötzliches Erscheinen erzeugte das beabsichtigte Keuchen mehrerer Zuschauer. Er stand einige Momente schweigend da, und als die Orgelmusik leiser wurde, begann er mit einem reichen, sonoren Bariton zu sprechen.

      „Guten Abend", sagte er. „Heute Abend werden wir gemeinsam durch den Äther reisen. Wir werden Seelen von der anderen Seite beschwören und das Terrain des Jenseits erkunden, Schritt für Schritt und Hand in Hand. Wir werden die Vergangenheit berühren und im Gegenzug von der Zukunft berührt werden. Mein Name ist Grey, und das ist mein Versprechen an Sie."

      Grey sprach mit einem Akzent, der europäisch hätte sein können, südafrikanisch hätte sein können, aber definitiv nicht aus Minnesota stammte. Ich betrachtete ihn auf der Bühne am anderen Ende des Raumes und drehte mich dann um, um ihn besser auf einem der Großbild-Fernseher zu sehen, die überall in der Höhle platziert waren. Er war groß und drahtig. Sein dichtes, pechschwarzes Haar war zurückgekämmt und gab den Blick auf Diamantstecker in beiden Ohrläppchen frei, die im Scheinwerferlicht funkelten. Weitere Reflexionen stammten von den übergroßen Diamantringen, die er an den langen Fingern beider Hände trug. Er war elegant gekleidet in einem maßgeschneiderten schwarzen Sakko, schwarzem Rollkragenpullover und schwarzer Hose. Seine leuchtend grünen Augen scannten methodisch den Raum.

      „Um unsere Reise zu beginnen, benötige ich die Hilfe eines Freiwilligen", sagte er, als er mit seiner Vorstellung begann. Schnell fand er seine erste Freiwillige, eine kräftige Frau, etwa fünfundvierzig, die für jemanden, der plante, Halloween auf einem Klappstuhl in einer feuchten Höhle zu verbringen, etwas zu gut gekleidet aussah. Die Frau wirkte sowohl begeistert als auch verängstigt, als sie aufsprang und sich in Richtung Bühne bewegte, während ein Kameramann mit einer Handkamera rückwärts vor ihr herlief.

      Als diese matronenhafte Freiwillige den Gang hinunterging, bemerkte ich zum ersten Mal, dass Grey eine Assistentin hatte, eine Gestalt, die schweigend am Fuß der Stufen stand. Sie war eine schlanke junge Frau. Wie Grey war sie ganz in Schwarz gekleidet, mit langen dunklen Haaren, die bis zur Taille und vielleicht sogar darüber hinaus zu fließen schienen. Wäre da nicht ihre blasse, fast durchscheinende Haut gewesen, hätte sie vollständig mit der schwarzen Drapierung verschmelzen können, die sich über die gesamte Bühnenrückseite erstreckte. Selbst von meinem Platz am anderen Ende des Raums konnte ich sehen, dass sie sowohl exotisch als auch atemberaubend war. Während andere im Raum sich für Halloween herausgeputzt hatten – von Jedi-Rittern über viel-zu-alte Harry Potters bis hin zu den üblichen Geistern, Hexen und politischen Figuren –, sah ihre Garderobe aus, als hätte sie sie einfach aus ihrem Kleiderschrank genommen. Nicht wirklich Gothic, sondern knapp diesseits von Morticia Addams.

      „Danke, Nova", sagte Grey zu ihr, als sie ihm die Frau übergab. Grey geleitete die Freiwillige geschmeidig die Stufen hinauf und über die Bühne zu einem schweren Holztisch mit drei Stühlen.

      „Wie ist Ihr Name, meine Liebe?", fragte er.

      „Sharon", sagte sie, ihre Stimme brach ein wenig vor Nervosität und Aufregung.

      „Ausgezeichnet. Sharon, mit Ihrer Hilfe werde ich den Prozess beginnen, von dieser, der körperlichen Welt, auf die andere Seite zu wechseln. Ich muss fragen... Haben Sie eine medizinische Ausbildung?"

      „Ich habe einen CPR-Kurs gemacht", sagte sie fast entschuldigend. „Aber das ist Jahre her."

      „Dann wissen Sie vielleicht, wie man meinen Puls findet? Glauben Sie, Sie könnten das tun?"

      Mit seiner Anleitung ging sie daran, seinen Puls zu finden. Sie hielt sein Handgelenk unbeholfen und nickte, dass sie tatsächlich einen Puls gefunden hatte.

      Grey nickte und legte dann den Kopf zurück, mit einem plötzlichen und scharfen Einatmen. Sein Körper spannte sich an, und sein Kopf drehte sich seltsam von einer Seite zur anderen. Sharon hielt weiterhin sein Handgelenk, ihre Augen weiteten sich bei seinen fast krampfartigen Zuckungen. Und dann wurde sie sichtlich blass. Sie bewegte ihre Hand um sein Handgelenk, zuerst langsam und dann mit wachsender Besorgnis.

      „Er ist, er ist weg", sagte sie schließlich mit zittriger Stimme. „Sie haben keinen Puls."

      „Ausgezeichnet. Dann habe ich die Schwelle überschritten", sagte Grey und atmete tief aus. „Ich stehe jetzt am Abgrund, an der Grenze zwischen den Lebenden und den Verstorbenen. Für die nächsten Minuten werde ich weder lebendig noch tot sein, sondern stattdessen als Kanal zwischen diesen zwei unterschiedlichen Welten fungieren."

      Er stand auf, und dabei verlor Sharon den Halt an seinem Handgelenk.

      „Danke, dass Sie mir geholfen haben, die Schwelle zu überschreiten." Er legte eine Hand auf ihre Schulter und führte die sichtlich erschütterte Frau zu den Stufen an der Vorderseite der Bühne, wo seine Assistentin ihr half, den Weg zurück zu ihrem Platz zu finden.

      „Wie zum Teufel hat er das gemacht?", zischte Pete mir ins Ohr. Er ist ein paar Zentimeter kleiner als ich, daher musste er für dieses Manöver auf den Zehenspitzen stehen.

      „Es gibt viele Möglichkeiten, das zu bewerkstelligen, aber ich vermute, er hat einen Tennisball unter die Achselhöhle geklemmt", flüsterte ich zurück. „Ein wenig Druck und du unterbrichst den Blutfluss zum Handgelenk, was den Eindruck erweckt, dass kein Puls vorhanden ist. Mein Onkel nennt den Trick die Achselhöhlen-Aderpresse."

      Clive schnalzte mit der Zunge, offenbar in Übereinstimmung mit meiner Einschätzung.

      Unser kurzes Gespräch provozierte einen weiteren scharfen Blick von einem der Crewmitglieder, also setzte ich meine Erklärung nicht fort. Unabhängig von seiner Methode hatte Grey die Aufmerksamkeit des Publikums gewonnen, und sie lauschten gebannt, als er zu seinem Stuhl zurückkehrte und einen langen schwarzen Stoffstreifen aus seiner Sakko-Tasche zog.

      „Wie ich bereits sagte, habe ich die Schwelle überschritten und stehe am Abgrund zwischen den Lebenden und den Toten. Um diese Verbindung jedoch wirklich zu verstärken, muss ich eine Feinabstimmung vornehmen." Er blickte auf und lächelte, sein öliger Charme strahlte aus jeder Pore. „Für diejenigen unter Ihnen, die schon lange Autofahrten unternommen haben: Es ist nicht unähnlich dem Einstellen eines Autoradios mitten in einer abgelegenen Wüste, wenn man versucht, den Punkt der stärksten Verbindung zu finden. Zu diesem Zweck werde ich einige Experimente durchführen – sozusagen Aufwärmübungen. Die Erfahrung hat mich gelehrt, dass diese am besten ohne die Last visueller Stimulation durchgeführt werden."

      Damit setzte er sich auf den Stuhl und legte den schwarzen Stoffstreifen über seine Augen. Nova war lautlos zu ihm auf die Bühne gekommen, und sie trat vor, um die Augenbinde für ihn zu binden, wobei sie eine letzte Anpassung vornahm, um sicherzustellen, dass seine Augen vollständig bedeckt waren. Dann nahm sie ein Handmikrofon vom Tisch und verließ schweigend die Bühne.
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        * * *

      

      In den nächsten zwanzig Minuten führte Grey geschickt einige grundlegende, fast rudimentäre Mentalismusnummern vor. Mit Hilfe der dunkelhaarigen Nova machte er eine Second-Sight-Nummer, bei der sie Gegenstände von Zuschauern aussuchte, und er – immer noch mit verbundenen Augen – erriet die Art, Farbe und Größe der Gegenstände, sehr zum Erstaunen des Publikums. Nach mehreren kurzen Gesprächen mit verschiedenen Zuschauern – in denen er den Geldbetrag in einer Brieftasche, das Alter eines älteren Herrn und die Farbe eines Paars Socken erriet – wählte Nova eine nervöse Frau am Gang aus. Nach einem kurzen, geflüsterten Austausch mit der Frau sprach Nova ins Handmikrofon. Ihre Stimme war sanft und fast kindlich.

      „Grey."

      „Ja, Nova", sagte er im tiefen Flüsterton von der Bühne. Es klang, als hätte ein Tontechniker seinem Mikrofon etwas Hall hinzugefügt.

      „Sehen Sie, ob Sie mir den Namen dieser Frau sagen können", sagte Nova.

      Das Publikum schaute von Nova zu Grey, der steif und regungslos auf der Bühne saß.

      „Ihr Name ist Joy", sagte er schließlich. Die Frau versuchte, ihre überraschte Reaktion zu unterdrücken, indem sie die Hand über den Mund legte, während das Publikum applaudierte. Nova hatte ein weiteres kurzes, geflüstertes Gespräch mit der Frau und fuhr dann fort, als der Applaus abklang.

      „Nun gut, in welchem Monat wurde sie geboren?"

      Wieder wandte sich das Publikum fast im Gleichschritt von Nova zu Grey.

      „Sie wurde geboren in... im September", sagte er in einem flachen, monotonen Tonfall.

      „Würden Sie mir das Datum ihrer Geburt sagen?"

      „Am fünften September."

      Die Frau nickte energisch dem Publikum zu, um zu zeigen, dass jede Antwort bisher genau richtig gewesen war. Das Publikum brach erneut in Applaus aus.

      „Jemand hat seinen Corinda gelesen", flüsterte Clive mir aus dem Mundwinkel zu.

      „Klassische Präsentation", stimmte ich zu. „Nichts Neues hier."

      Nova trat zurück und musterte die Frau von Kopf bis Fuß. „Grey, können Sie mir sagen, welche Farbe Joys Schuhe haben?"

      Grey neigte seinen Kopf zur Seite. „Ihre Schuhe sind braun."

      Die Frau blickte auf ihre Füße und schüttelte dann den Kopf, erst in Richtung Grey und dann in Richtung Nova.

      Nova wirkte einen Moment lang verwirrt. „Ich meinte, wollen Sie es mir sagen? Wollen Sie mir sagen, welche Farbe sie haben?"

      Selbst mit einer Augenbinde, die einen großen Teil seines Gesichts bedeckte, sah Grey verärgert aus. Aber er maskierte diese Emotion schnell und fuhr fort. „Ihre Schuhe sind schwarz."

      Die Frau nickte Nova und dem Publikum zu, und wieder applaudierten sie, aber diesmal mit dem, was sich für mich nach etwas weniger Enthusiasmus anfühlte. Nova hielt der Frau ihre offene Handfläche hin, die zunächst nicht sicher war, was von ihr gewollt wurde. Dann zog sie einen Ring von ihrem Finger. Sie gab ihn Nova, die ihn fest in ihrer Hand hielt.

      „Joy hat mir einen persönlichen Gegenstand gegeben. Ich möchte, dass Sie mir sagen, was das ist, jetzt."

      Grey wirkte kurzzeitig verwirrt. „Eine Briefmarke?", sagte er, mehr eine Frage stellend als eine Aussage treffend.

      „Nein", stammelte Nova. „Ich möchte, dass Sie mir sagen, was das ist, nun denn."

      Grey tat sein Bestes, um ein Seufzen zu verbergen. „Es ist ein Ring."

      Nova ratterte schnell ihre nächste Bitte herunter. „Ich möchte, dass Sie mir sagen, woraus er gemacht ist."

      „Gold."

      Die Frau lächelte und nickte dem Publikum zu, um ihnen zu zeigen, dass Grey richtig gelegen hatte. Das Publikum applaudierte, und etwas von ihrem verlorenen Enthusiasmus kehrte zurück. Nova gab der Frau den Ring zurück und entfernte sich, auf der Suche nach einem weiteren Kandidaten.

      „Grey, als Nächstes haben wir einen Mann-"

      Er unterbrach sie schroff. „Für unsere nächste Übung werden wir meine Verbindung mit der anderen Seite weiter stärken. Für diese Demonstration wird meine Assistentin mehrere aktuelle Zeitschriften und Bücher verteilen."

      Nova wirkte überrascht von dem plötzlichen Planwechsel, aber gehorchte und ging in Richtung Bühne zurück. Als sie um die hintere Reihe der Sitze herumging, passierte sie einen Lautsprecher, der auf einem Ständer stand. Sobald sie vor den Lautsprecher trat, gab es ein gewaltiges Kreischen durch die Rückkopplung. Nova hielt ihre freie Hand hoch, um ihr Ohr zu bedecken. Sie schaltete das Mikrofon aus, brachte die Rückkopplung zum Schweigen, und dann huschte sie zur Bühne. Dort nahm sie ein silbernes Tablett auf, auf dem ein Stapel Zeitschriften und Bücher lag.

      Während New-Age-Musik durch die Tonanlage spielte, bewegte sich Nova geschmeidig durch die Menge und verteilte die Zeitschriften und Bücher an jeden, der eine Hand ausstreckte. Als sie mich erreichte, war das Tablett leer. Sie zuckte neckisch mit den Schultern und wandte sich wieder der Bühne zu, das Tablett unter ihren Arm geklemmt, während sie ihr Handmikrofon wieder einschaltete.

      „Grey."

      „Ja, Nova", antwortete er, immer noch steif auf der Bühne sitzend, seine Augen von dem schwarzen Stoff bedeckt.

      „Die Verteilung ist abgeschlossen", sagte sie.

      Grey wies dann die Zuschauer, die ein Buch oder eine Zeitschrift erhalten hatten, an, darin zu blättern und eine einzelne Seite zu finden und sich dann mit ihrer ganzen Energie auf diese Seite zu konzentrieren. Als ich mich in der Höhle umsah, konnte ich sehen, dass die Leute, Gott sei Dank, die Aufgabe mit Begeisterung angingen. Diejenigen, die nicht das Glück hatten, eines der Bücher oder Zeitschriften zu erhalten, schienen keine Zeit zu verlieren, ihrem Nachbarn zu helfen, genau die richtige Seite zu finden.

      Die erste aus dem Publikum ausgewählte Person war ein kräftiger Mann in einem blauen Jeans-Arbeitshemd und mit Hosenträgern. Er hielt eine Zeitschrift. Er zeigte Nova das Cover und drehte die Zeitschrift dann zu ihr, um ihr seine gewählte Seitenzahl zu zeigen.

      „Wie heißen Sie?", fragte sie.

      „Scott", sagte er und beugte sich unbeholfen zu ihrem Mikrofon hinüber.

      „Grey", sagte sie und drehte sich wieder zur Bühne, „Ihre erste Lesung ist mit Scott. Scott hat die aktuelle Ausgabe des Time-Magazins und er schaut auf Seite einunddreißig."

      „Time-Magazin", wiederholte Grey. „Seite einunddreißig. Schau auf diese Seite und konzentriere dich, Scott. Denk an nichts anderes."

      Er hielt dramatisch eine Hand an seine Stirn und ließ sie dann sinken. „Scott, ich habe Schwierigkeiten, Seite einunddreißig zu sehen, weil ich eine Werbung für einen Damenrasierer sehe, die hauptsächlich aus einem Foto einer Frau in einer Badewanne besteht, die sich die Beine rasiert. Sie scheint völlig nackt zu sein, obwohl ich betonen möchte, dass die Anzeige geschmackvoll ist. Allerdings gibt es keine Nummer auf dieser Seite. Ist das die Seite direkt gegenüber von einunddreißig?"

      Nova hielt Scott das Mikrofon hin, der verlegen mit den Schultern zuckte. „Ja, das ist sie. Das ist eine Anzeige."

      Grey kicherte. „Das war deine erste Wahl, nicht wahr, Scott? Aber du wolltest es uns nicht zugeben, oder?"

      „Das stimmt", murmelte Scott ins Mikrofon, während das Publikum lachte.

      „Danke, Scott. Du darfst dich setzen."

      Er setzte sich inmitten der gutmütigen Neckereien seiner Kumpel um ihn herum. Nova bewegte sich über den Gang zu einer älteren Frau, die ein Taschenbuch hielt. „Wie ist Ihr Name, gnädige Frau?", fragte Nova.

      „Bernice", sagte die weißhaarige Frau leise. Nova schaute auf das Buch, das die Frau hielt, und die Seite, auf der sie das Buch geöffnet hatte.

      „Grey, Bernice schaut auf Seite vierundsiebzig von Shakespeares Macbeth."

      Grey legte wieder einen Moment lang die Hand an die Stirn und sprach dann. „Bernice, durch Wahl oder Zufall haben Sie eine meiner Lieblingspassagen aus diesem großartigen Stück ausgesucht. Oben auf dieser Seite spricht MacDuff, nicht wahr? Sprich die Worte mit mir, Bernice."

      Sie begannen gemeinsam zu lesen, er auf der Bühne und sie im Publikum stehend. „O Grauen, Grauen, Grauen! Kein Herz kann's fassen, keine Zunge nennen. Entweihender Mord brach des Gesalbten Tempel auf und stahl das Leben aus dem Heiligtum."

      Bernice schloss das Buch und blickte mit offenem Mund und ehrfürchtigem Staunen zu Grey auf, ihre Augen tränten leicht, als Grey fortfuhr, den Vers zu sprechen. „Geht hin zum Zimmer und erblicket selbst ein neues Gorgonenhaupt – verlangt von mir nicht, dass ich rede; seht und sprecht dann selbst. – Wacht auf! Wacht auf! Die Totenglocke läutet. Mord und Verrat! Banquo und Donalbain, Malcolm, wacht auf!"

      Seine letzten Worte hallten durch die Kammer. Bernice setzte sich langsam wieder auf ihren Stuhl, während das Publikum begeistert applaudierte. Sogar Pete und Clive, zu beiden Seiten von mir, brachen in spontanen Beifall aus. Ich stimmte nicht ein, aber ich musste zugeben, obwohl Grey so unehrlich wie der Tag lang ist, war er ein höllisch guter Performer.
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      Die Vorführung setzte sich auf diese Weise mehrere Minuten lang fort. Nova wählte Zuschauer aus, und Grey las ihre Gedanken, während sie sich auf die vor ihnen liegenden Bücher und Zeitschriften konzentrierten. Die Nummer lief reibungslos - auf jeden Fall reibungsloser als die vorherige Übung - mit nur einem bemerkbaren Stolperer.

      Nova hatte sich einem Zuschauer genähert, der eine Ausgabe des Business Week-Magazins erhalten hatte. Sie sprach kurz mit ihm.

      „Grey", sagte sie, als sie sich zurück zur Bühne wandte, „ich stehe hier bei Chad. Er schaut auf Seite sechzehn des Business Week-Magazins."

      „Seite sechzehn des Business Week-Magazins", wiederholte Grey. „Lass mich sehen." Er legte eine Hand an seine Stirn und beugte sich konzentriert nach vorn. „Ich sehe einen Artikel über Mitarbeitervergütung, ist das richtig?"

      Chad nickte Grey zu und dann, als ihm bewusst wurde, dass der Mann eine Augenbinde trug, beugte er sich zum Mikrofon, das Nova hielt.

      „Ja", sagte er. „Mitarbeitervergütung."

      „Und die Schlagzeile, die Schlagzeile lautet: ‚Mehr Mitarbeiter bereit zu kündigen für höhere Löhne', ist das korrekt?"

      „Ja, das stimmt", bestätigte Chad und schüttelte erstaunt den Kopf.

      „Ich sehe auch", begann Grey zu sagen und hielt dann inne. Er legte eine Hand an seine Stirn und schüttelte dann den Kopf.

      „Ich sehe auch", wiederholte er, wobei dieser Satz nicht weiter kam als der frühere Versuch. „Zusätzlich zur Schlagzeile..."

      Seine Stimme verlor sich, während er seine Hand fester gegen seine Stirn drückte. Ich wandte mich von der Bühne zurück zum TV-Monitor, der eine Nahaufnahme von Grey zeigte. Es sah aus, als würde er anfangen zu schwitzen.

      Es gab eine lange, unangenehme Pause, während Grey seinen Kopf von einer Seite zur anderen schüttelte. „Nein", sagte er mit einem rauen Flüstern. „Nein, absolut nicht. Nein. Nein. Ich sagte nein!" Mit einer heftigen, fast gewaltsamen Bewegung stand Grey plötzlich auf und riss sich die Augenbinde ab, wobei er sie auf die Bühne warf. Er blickte ins Publikum, seine Augen zusammenkneifend als Reaktion auf die plötzliche Lichteinwirkung, nachdem sie so lange bedeckt gewesen waren.

      „Es tut mir leid, meine Damen und Herren", sagte er und gewann schnell seine Fassung zurück. „In seltenen Fällen, während ich mich inmitten eines spirituellen Flusses befinde, wie ich es gerade war, drängt sich ein unerwünschter Geist in das Geschehen ein. Ein höchst unerwünschter Geist. In solchen Momenten ist es am besten, die Verbindung zu dieser bestimmten Entität einfach zu unterbrechen. Permanent."

      Er fuhr sich schnell mit der Hand durchs Haar, um sicherzustellen, dass jede Strähne noch ordentlich an ihrem Platz lag, und trat dann an den Bühnenrand. „Ich denke, es ist Zeit, mit dem Teil des Programms zu beginnen, weswegen die meisten von Ihnen heute Abend hierher gekommen sind. Ich werde mich mit dem Jenseits verbinden, mit Ihren Lieben in Kontakt treten und Fragen beantworten, die Ihnen am Herzen liegen. Nova, sind die Fragen vorbereitet?"

      An dem plötzlichen Aufbrausen der Aufregung, das im Raum ausbrach, war klar zu erkennen, dass dies tatsächlich der Teil des Abends war, den das Publikum erleben wollte. Als Effekt war es die Einfachheit selbst. Nova überreichte Grey eine große Bowle, gefüllt mit kleinen beigefarbenen Umschlägen. Vor der Show hatte jeder Zuschauer eine Frage auf einen Zettel geschrieben, ihn gefaltet und in einen der kleinen Umschläge gesteckt.

      Für die Vorführung würde Grey dann einen Umschlag aus der Schüssel nehmen, ihn für einen Moment an seine Stirn halten, dann die Frage und den Namen des Fragestellers bekannt geben und dem hoffnungsvollen Teilnehmer eine Antwort aus dem Jenseits liefern.
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      „Ein wichtiger Hinweis, bevor wir beginnen", sagte Grey, zog ein Streichholz aus seiner Tasche und zündete es am Tisch an. „Ich sollte Sie warnen, dass wenn der Strom zum Jenseits geöffnet wird, es nicht ungewöhnlich ist, dass ein ungeduldiger Geist seinen Platz in der Reihe überspringt", sagte er, während er eine Kerze auf dem Tisch anzündete. Er stellte sie in die Mitte des Tisches und rückte einen großen silbernen Aschenbecher daneben zurecht.

      „Wenn das passiert", fuhr er fort, „habe ich keine Ahnung, dass ein neuer Geist eingetreten ist und den Platz des Geistes eingenommen hat, mit dem ich kommuniziert habe. Folglich sind die Informationen, die ich erhalte, möglicherweise nicht mehr relevant für die Person, mit der ich spreche. Ich werde Ihre Hilfe brauchen... Ihre aller", sagte er und breitete seine Hände weit aus, um den ganzen Raum einzubeziehen.

      „Wenn die Informationen, die ich Ihnen gebe, korrekt sind, bestätigen Sie dies bitte, indem Sie laut und deutlich ‚ja' sagen. Und wenn Sie auf der anderen Seite des Raumes sitzen und plötzlich das Gefühl haben, dass das, was ich sage, auf Sie zutrifft, lassen Sie es mich sofort wissen. Ist das klar?" Wie gehorsame Schüler nickte das Publikum Grey wie ein Mann zu.

      „Gut. Lasst uns beginnen", sagte er, während er den Stuhl neben dem Tisch herauszog und sich setzte. Die Beleuchtung im Raum veränderte sich, um die bereits stimmungsvolle Atmosphäre zu verstärken, und unheimliche Orgelmusik begann erneut in der Höhle zu hallen. Er schloss seine Augen und griff in die Schüssel, nahm einen einzelnen Umschlag heraus und hielt ihn für einen langen Moment nahe an seine Schläfe.

      „Rene T.", sagte Grey schließlich. „Rene, bist du hier?" Eine blonde Frau in ihren späten Zwanzigern stand in der Menge und hob schüchtern ihre Hand. Grey drehte seinen Kopf in ihre Richtung, als Nova sich mit dem Handmikrofon durch die Menge zu ihr bewegte.

      „Du bist neugierig auf eine Beziehung, nicht wahr?"

      Rene nickte und rang nervös ihre Hände. Sie erinnerte sich an Greys frühere Anweisung und fügte schnell hinzu: „Ja. Ja."

      Grey schloss die Augen. „Dies ist eine Beziehung von langer Dauer, habe ich Recht?"

      „Ja. Eineinhalb Jahre", sagte sie.

      „Rene, eineinhalb Jahre sind nur ein Wimpernschlag im Auge des Universums. Ich sehe, dass diese Beziehung in diesem Leben und in vielen früheren Inkarnationen existiert hat. Und dass ihr beide jetzt Probleme löst, die seit Jahrtausenden zwischen euch bestehen. Ihr streitet jetzt mehr als gewöhnlich, habe ich Recht?"

      Rene nickte wieder. „Ja, so fühlt es sich an."

      „Einer der Gründe, warum ihr in diesem Leben zusammengebracht wurdet, ist, weiter an diesen Unterschieden zu arbeiten. Aber täusche dich nicht... diese Person ist dein Seelenverwandter, und ihr werdet tatsächlich Fortschritte machen, die nicht nur in diesem Leben, sondern auch in zukünftigen Leben helfen werden."

      „Danke", sagte Rene, während sie erleichtert seufzte und sich wieder hinsetzen wollte.

      Grey hob seine rechte Hand und schloss für einen Moment die Augen. „Rene, ich bekomme auch, dass du eine Arbeitsbeziehung hast, die anfängt, den Siedepunkt zu erreichen, macht das Sinn?"

      Rene neigte ihren Kopf zur Seite, während sie darüber nachdachte. „Ich glaube schon, ja", sagte sie und begann zustimmend zu nicken.

      „Behalte das in den nächsten drei Wochen genau im Auge. Einige Veränderungen sind angebracht", wies er sie an, während er seinen Brieföffner nahm und den Umschlag aufschlitzte, den er die ganze Zeit gehalten hatte. Er zog den Zettel heraus und las ihn laut vor: „Können Sie mir sagen, ob ich bei meinem Freund bleiben sollte, gezeichnet Rene T." Er lächelte sie an, während das Publikum applaudierte. Er hielt den Zettel über die Kerze, und er begann zu rauchen und verbrannte dann zu Asche. Er hielt ihn lange fest, die Flammen flackerten an seinen Fingerspitzen, bevor er ihn auf einen großen Aschenbecher auf dem Tisch fallen ließ.
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